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Kurze Satze, keine Fremdworter

Leichte Sprache soll den Zugang zur Schriftsprache erleichtern

Von Urs Tremp'

Der Zugang zu Information und Wissen ist wichtig fiir die
Inklusion, die Zugehorigkeit zur Gesellschaft. Dafiir, dass schriftliche
Texte so verfasst werden, dass auch Menschen mit kognitiven Ein-
schrinkungen sie verstehen, kimpfen die Verfechter der Leichten
Sprache. Jetzt gibt es auch in der Schweiz ein erstes Biiro.

«Lesen ist Reisen im Kopf», «Lesen ist Abenteuer im Kopf»,
«Lesen bringt die Welt in den Kopf»: Begeisterte Leserinnen und Leser
beschworen gerne den metaphysischen Zauber des Lesens. Doch was,
wenn einem auch mit grosster Anstrengung nicht gelingen will, einen
Text zu verstchen? Wenn man zwar lesen kann, die Worter aber zu
lang oder fremd sind, die Sitze zu kompliziert und zu untibersichtlich?

Fur viele Menschen ist das Lesen von langeren, komplexen Tex-
ten schwierig bis unmaoglich. Sie werden als funktionale Analphabeten
bezeichnet, haben eine angeborene Lese- und Schreibschwache, sind
kognitiv eingeschrankt oder in einem bildungsfernen Milieu nie zum
Lesen angeleitet und entsprechend geférdert worden. Gegen 20 Pro-
zent der Jugendlichen, davon geht die Bildungswissenschaft aus, verlas-
sen in der Schweiz die Schule ohne ausreichende Fahigkeit, einen kom-
plizierten Text zu verstehen. In unserem Land diirften rund 800 000
erwachsene Menschen nicht richtig lesen und schreiben kénnen.

Uberforderten entgegenkommen

Fir viele ist es freilich nicht vollige Unfahigkeit, Buchstaben und
geschriebene Sitze wahrzunehmen und zu erkennen. Aber sie sind

I Urs Tremp ist Redaktor bei der Fachzeitschrift «Curaviva» des Verbands Heime und Institutionen
Schweiz, wo dieser Artikel in Nr. 11/2014 erschienen ist. — w.tremp(@curaviva.ch

15

Heft 1 — 2015

Sprachspiegel



1

Sprachspiegel
Heft 1 — 2015

6

tiberfordert, wenn Worter zu lang oder fremd, Sitze zu kompliziert
und zu untbersichtlich sind. Will man freilich nicht dauernd auf frem-
de Hilfe angewiesen sein, sondern selbstindig leben kénnen, ist Lese-
und Schreibkompetenz fast unabdingbare Voraussetzung. Amter, Versi-
cherungen, Behorden und Verwaltungen setzen ganz selbstverstandlich
voraus, dass alle Menschen lesen konnen — auch Texte in sperriger und
komplizierter Sprache.

Das — deutsche — Netzwerk Leichte Sprache macht sich seit zehn
Jahren dafir stark, dass schriftliche Texte, die zum Alltag gehéren und
fir die Kommunikation zwischen Menschen unerlisslich sind, in einer
Sprache abgefasst werden, die auch fiir Menschen mit einer kogni-
tiven Beeintrachtigung oder mit einer leichten Demenz verstandlich
sind (dazu gehéren etwa Gebrauchsanweisungen, Texte auf Lebens-
mittelpackungen, Strassenschilder, Anzeigetafeln und anderes mehr).
Die Forderung des Netzwerks: Behorden, Verlage und Dienstleistungs-
unternehmen sollen im schriftlichen Ausdruck die Leichte Sprache ge-
brauchen (zum Regelwerk siche Ubersicht auf Seiten 20/21).

Schweiz soll Riickstand aufholen

In der Schweiz hat die kantonalzlircherische Pro-Infirmis-Stelle
im Januar das erste Bliro fiir Leichte Sprache eingerichtet’ — mit leich-
ter Verspatung gegeniiber den deutschsprachigen Nachbarlandern. Sogar
Liechtenstein hat einen Vorsprung. «Wir werden den Ruckstand aber
aufholen», sagt Esther Liithi von Pro Infirmis Zirich.

In erster Linie bietet das erste Leichte-Sprache-Biiro der Schweiz
Ubersetzungen an. «Wir wollen Menschen Informationen zuging-
lich machen, die fiir ihr Leben wichtig und relevant sind», sagt Liithi.
Gleichzeitig will man Amter, Behorden, Dienstleistungsunternehmen
und andere sensibilisieren und motivieren. «Menschen, die IV-Leis-
tungen beziehen, sollen doch verstehen kénnen, was in den Unterlagen
steht, die sie von der Versicherung bekommen», sagt Liithi.

2 Informationen und Kontakt: www.buero-leichte-sprache.ch



Aktuelle Nachrichten in Leichter Sprache

In Deutschland haben die Verfechter der Leichten Sprache schon
einiges erreicht. Etliche kommunale Verwaltungen haben offiziell dem
oft umstindlichen Amtsdeutsch den Garaus gemacht und im Verkehr
mit den Birgerinnen und Birgern auf Leichte Sprache umgestellt.
Zahlreiche Biiros fiir Leichte Sprache helfen bei der Umsetzung. Auch
Heime und Pflegeeinrichtungen lassen von diesen Biiros die Wohn-
und Betreuungsvertrdge in Leichte Sprache tubersetzen.

Sogar der Deutschlandfunk, ein Hiiter des radiophonen Quali-
tatsjournalismus, verbreitet Nachrichten in Leichter Sprache (nachrich-
ten-leicht.de). Auf dem Bildschirm heisst es dann zum Beispiel: «Der
Schriftsteller Siegfried Lenz ist tot. Er wurde 88 Jahre alt. Siegfried
Lenz war ein sehr bertthmter deutscher Schriftsteller. Seine wichtigs-
ten Biicher hat er in der Zeit nach dem 2. Welt-Krieg geschrieben.
Das bekannteste Buch von Siegfried Lenz heisst <Deutsch-Stunde».» Wer
weiterliest, erfihrt mehr iiber Siegfried Lenz, sein Werk und seine Zeit.
In Fussnoten werden dazu in Leichter Sprache der «2. Welt-Krieg», der
Begrift «Nazi» und die Funktionen von «Bundes-Kanzler» und «Bun-
des-Prasident» erklart.

Kritiker befiirchten Verflachung der Sprache

Das Engagement des Netzwerks Leichte Sprache hat allerdings
auch Kritiker auf den Plan gerufen. Sie befiirchten eine Verflachung
der Sprache, das Verschwinden von Zwischentonen und Texte ohne
eine Spur von Witz und Ironie. Die Verfechter einer Leichten Spra-
che entgegnen diesen Kritikern indessen, dass Menschen mit einer
Leseschwache ja nicht Literaten werden, sondern im Alltag mit ge-
schriebenen Texten zurechtkommen wollen. Sie mochten Wahl- und
Abstimmungsunterlagen oder ein Kochrezept lesen konnen und nicht
Adalbert Stifters «Nachsommer». Zwar konnte das neue Biiro der Pro
Infirmis Zurich sicherlich auch Thomas Manns «Buddenbrooks» in
Leichte Sprache tbersetzen, sagt Esther Lithi mehr scherz- als ernst-
haft. «Aber das ist halt auch eine Frage des Preises.»
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Die Bibel in Leichter Sprache

In Deutschland allerdings gibt es tatsachlich Bestrebungen, Texte
der Hochliteratur in Leichte Sprache zu tibersetzen und in Buchform
oder elektronisch herauszugeben. So ist zum Beispiel im Biiro fiir
Leichte Sprache bei der Lebenshilfe in Bremen die Ubersetzerin Judith
Nieder daran, die Bibel in Leichter Sprache zu Papier zu bringen. Ihr
Credo, so sagte sie dem Magazin «Der Spiegel» (29.9.2014): «Leichte
Sprache ist fur jeden gut.»

Gerade solche Aussagen aber machen die Kritiker hellhorig. Sie
beftirchten nadmlich eine durchschlagende Verbreitung der Leichten
Sprache. Das wire fatal, sagen sie, denn damit wiirden alle Feinheiten,
zu der uns die Sprache befdhigt, eingeebnet und zum Verschwinden
gebracht. «Der Leichten Sprache sind harte Grenzen zu setzen», for-
derte darum letztes Jahr der Bildungswissenschafter Rainer Bremer in
einem Interview mit der «Neuen Zircher Zeitung»’. Und er kritisierte
nicht nur den Griff der Leichten Sprache nach der Hochliteratur, son-
dern warnte auch vor zu viel Leichter Sprache im schriftlichen Alltag.
«Nattrlich gibt es komplizierte Texte auf amtlichen Formularen oder
Beipackzetteln. Aber dass das von den Verfechtern der Leichten Spra-
che gerne angefithrte Beamtendeutsch immer kompliziert ist, stimmt
einfach nicht.»

Tatsachlich? Jedenfalls ist den Schweizerinnen und Schweizern
noch im Ohr, was der damalige Bundesrat Hans-Rudolf Merz 2010 vor
dem Nationalrat vorgelesen hat: Die Antwort der Eidgendssischen Zoll-
verwaltung zum Import von gewtirztem Fleisch (Merz: «Bi-Bii-Biind-
nerfleisch») gilt als Musterbeispiel von Amts- und Juristendeutsch, das
auch lesegewohnte Menschen kaum oder gar nicht verstehen. Es ist
letztes Jahr noch tbertroffen worden von einem Gesetzesentwurf zu
Zweitwohnungen, von dem Bundesrdtin Doris Leuthard bekannte, er
sei ihr zu kompliziert*.

3 NZZ, 8.9.2014: www.nzz.ch/wissenschafi/bildung/schlimmer-als-realsatire-1.18378993
4 Glosse mit Textauszug: www.sprachlust.ch/Was/Lupenlil/Lupel27pdf



Kritiker der Leichten Sprache machen bei solchen Beispielen
allerdings darauf aufmerksam, dass diese Texte von Fachleuten fiir
Fachleute geschrieben sind. Die Adressaten beherrschten die kompli-
zierte Sprache, verstiinden die Terminologie und koénnten auch ver-
schachtelte Satze iiberblicken. Zudem: «Nicht alles lasst sich verein-
fachen. Weil eben auch die Dinge an sich kompliziert sein kénnen.»
(Mauro Pedrazzini, Liechtensteiner Regierungsrat)

«Die Anhdnger des Konzeptes tiberdehnen ihr Anliegen», mo-
nierte Wolfgang Krischke in der «Frankfurter Allgemeinen Zeitung»
(FAZ, 30.7.2014). Die Leichte Sprache wirke «wie eine verbale Not-
ration» «Nuancen, Schattierungen, ein vielfdltiger Wortschatz sind
getilgt, Flexibilitat und Farbigkeit durch einen starren Baukastenstil er-
setzt.» Krischke furchtet wie andere Kritiker auch, dass Menschen, die
keine kognitive Einschrankung haben und eigentlich zum Lesen auch
komplexerer Texte fahig sind, aus reiner Bequemlichkeit auf Leichte
Sprache umstellen: «Wer Leichte Sprache zu einem Standardmedium
offentlicher Kommunikation machen méchte, der legt die Latte fiir all
jene zu tief, die hoher springen kénnten. Diese Anstrengung aber sollte
jedem abverlangt werden, der das Potenzial dafiir hat.» Ohne «schwere
Sprache» konne eine moderne, aufgeklarte Gesellschaft namlich nicht
funktionieren.

«Ein Stiick Wiirde zuriickgeben»

Leute, die im praktischen Alltag Leichte Sprache vermitteln,
empfinden diese Diskussionen als etwas realititsfern. Anne Wrede,
Ubersetzerin fiir Leichte Sprache in Bremen, sagt: «Wir wollen den
Menschen einfach mehr Eigenstindigkeit und damit auch ein Stiick
Wiirde zurtickgeben.» Sprache und Grammatik neu zu erfinden, sei
nicht Ziel des Netzwerks Leichte Sprache. «Es geht uns einfach darump»,
sagt ebenfalls Esther Liithi von Pro Infirmis Ziirich, «zu zeigen, dass
man Texte auch so schreiben kann, dass Leute mit einer Leseschwache
oder mit kognitiven Einschrankungen sie verstehen.»

19

Heft 1 — 2015

Sprachspiegel



	Kurze Sätze, keine Fremdwörter : leichte Sprache soll den Zugang zur Schriftsprache erleichtern

